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Leneul scku -ere Verluste rkee HouHeis

Vernichtender Angriff aus Panzerzüge
Oroüe LrkolZe unserer LlurrlcaiupiüuZLeuZe - Neue Oroübraurle iu ^loslrau

Berlin , 8. August. Die schweren blutigen
Verluste der Bolschewistensteigern sich von
Tag zu Tag an der gesamten Ostfront. TaS
geht aus weiteren erfolgreichen Einzclaktioncn
deutscher Verbände deutlich hervor.

Am Mittwoch wurden allein vor dem
Kampfabschnitteiner deutschen Division 3000,
vor dem Gesechtsstand einer Flakbaiterie 600
gefallene Sowjets festgestellt.

Ein Verband deutscher Sturzkampfflugzeuge
führte am Dienstag einen Angriff mit
vernichtender Wirkung auf Pan-
zerzüge  der Sowjets durch. Zwei Züge, die
m die Flanke vorgeschobener deutscher Trup¬
penteile herangeführt werden sollten, wurden
durch Volltreffer schwerer Bomben zerstört.
Die meisten Wagen wurden umgeworfen, einer
der Lokomotiven wurde durch Bombensplitter
der Kessel ausgerissen. Die Gleise wurden
mehrfach unterbrochen. Ein auf einem Neben¬
gleis stehender Giiterzug erhielt ebenfalls

mehrere Bombentreffer und brannte vollstän¬
dig aus. An einer anderen Stelle wurde ein
dritter Panzerzug durch Volltreffer auf das
Gleis unweit vor dem Zuge zum Stehen ge¬
bracht und sodann ebenfalls völlig zerstört.

Beim weiteren Ncbergang deutscher Heeres¬
verbände über den Dnjestr  durchbrachen
diese die Befestigungslinie an der alten
rumänisch-sowsetischen Grenze von 1940. Von
diesen Truppen wurden in der Woche vom
27. Juli bis 2. August 1941 101 Sowjet¬
bunker im Kamps ge nommen.  Außer¬
dem räumten die Bolschewisten zwölf Bunker
kampflos. Ucber 8000 Gefangene wurden ge¬
macht Und 40 Geschütze, 45 Pak, 69 Granat¬
werfer und 370 Lastkraftwagen und Zugma¬
schinen erbeutet oder vernichtet. .

Kleinere versprengte Sowjetgruppen , die deip
Anschluß an ihre zurückweichenden Verbände
verloren hatten, versuchten sich durch die vor¬
deren Linien der deutschen Truppen hindurch¬
zuschlagen. wurden aber an vielen Stellen

von den deutschen und Verbündeten Truppen
abgefangen  und vernichtet.

Bei dem erfolgreichen Angriff deutscher
Kampfflugzeuge  aus kriegswichtige Ziele
der sowjetischen Hauptstadt Moskau in der
Nacht zum 7. August entstanden wieder zahl¬
reiche neue Großbrände. Wieder waren die
Flugzeugwerke im Moskwa -Bogen
das Hauptziel der deutschen Flieger. Allein in
einer Flugzeugsabrikentstanden durch das er¬
folgreiche Bombardement zehn starke Brände,
so baß mit der Zerstörung  dieses Werkes
gerechnet werden kann. Mit den Ausfällen der
sowjetischen Flugzeugindustrie erleidet deren
Kriegführung harte Schläge. Die Zerstörung
jeder Flugzeugmotorenfabrik und jedes Flug-
zeugzellenwerkes bedeutet den Ausfall  von
Hunberten von sowjetischen Maschinen, die
nicht mehr zum Ersatz für die von der deut¬
schen Luftwaffe in Luftkämpfen und am Bo¬
den zerstörten Flugzeuge an die Front ge¬
schickt werden können.

Oie große Schlacht bei Smolensk siegreich beendet
Oer cirswstisoke Verlaut «les last vierrvöctnöeo Ringens im Osten - Rrtolg von ausseklsgaebsorier Verteilung

Aus dem Führerhauptquartier,
7. August. Ueber den Verlauf der Schlacht von
Smolensk gibt das Oberkommandoder Wehr¬
macht in seinem heutigen Bericht bekannt:

Noch vor Abschluß der Doppelschlacht bei
Bialystok und Minsk waren schnelle Verbände
des Heeres und der Waffen-ff auf die stark
verteidigte Stalin - Linie  gestoßen, die —
hinter dem Dnjepr und der oberen Düna ver¬
laufend — in den befestigten Orten Mohilew,
Orscha, Witebsk und Polozk über gewaltig
ausgebaute Stützpunkte verfügte.

Unter schweren Kämpfen gelang es, beider¬
seits Polozk  Brückenköpfe zu bilden. Am
11. Juli wurde Witebsk  genommen und der
zäh verteidigte Dnjepr -Äbschnitt südlich Mo¬
hilew und Orscha in planmäßigem, durch ört¬
liche Ueberralchungen unterstütztem Angriff
über den Fluß durchbrochen. In den folgen¬
den Tagen stießen dann die schnellen Verbände
beiderseits der Straße Orscha—Smolensk in
breiter Front nach Osten vor. Am 16. Juli
wurde das vom Feind außerordentlich zäh ver¬
teidigte Smolensk  von einer motorisierten
Infanteriedivision im Kamps mit der blanken
Waffe genommen und gegen fortgesetzte wü¬
tende. Angriffe des Feindes gehalten.

Während der Durchbruch südostwärts, ost¬
wärts und nordostwärts von Smolensk durch
Panzerverbände und motorisierte Infanterie¬
divisionen trotz schwerster Gegenangriffe er¬
weitert wurde, deckten die aufschließenden In¬
fanteriedivisionen  unter ungewöhn¬
lichen Marsch- und Kampfleistungen die vom
Feind wieder angegriffenen Flanken des Stoß-
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keils und übernahmen die Einkreisung des
von den schnellen Verbünden durchbrochenen
und in einzelne, noch kampfkräftigeGruppen
zerschlagenen Feindes. In einem Raum von
250 Kilometer Breite und 150 Kilometer Tiefe
entstand somit eine gewaltige Schlacht, als
deren hauptsächlichste Brennpunkte neben
Smolensk die Orte Witebsk, Polozk. Newel
und Mohilew zu nennen sind.

Mit dem Mute der Verzweiflung und unter
blutigsten Opfern versuchten die emgeschlosse-
nen Teile des Feindes in fast vierwöchigem
Ringen ihre Freiheit wieder zu gewinnen,
während neu herangeführte Truppen in den
Kampf geworfen wurden, um ihnen Entsatz
zu bringen. Alle diese Versuche scheiter¬
ten an der Wendigkeit und Zähig¬
keit unserer Truppen.  Das Schicksal
der im Raum zwischen dein Dnjepr, Düna
und Smolensk eingeschlossenen Verbände der
Sowjetwehrmacht war besiegelt. Der Neber-
lcgenheit der deutschen Führung , der Ini¬
tiative der Unterführer sowie der Tapferkeit
und Ausdauer der Truppe ist es zu verdan¬
ken, daß hier trotz schwierigsterNachschub-
Verhältnisse ein Erfolg errungen  wer¬
den konnte, der für die Fortführung unse¬
rer Operationen von ausschlaggeben¬
der Bedeutung  ist.

Die Luftwaffe  hat an diesem Siege her¬
vorragenden Anteil. In unermüdlichem Ein¬
satz schufen die Hceresfliegervcrbändedie Aus-
klärungsgruudlagen für die Kampfführung
auf -der Erde. Jagd -, Sturzkamp.f- und
Kampffliegervcrbäiide, durch Fernaufklärer
unterstützt, führten unter schwierigsten Ver¬
hältnissen den Kampf gegen die operativen
Reserven des Feindes und seiner eingeschlosse¬
nen Teile. Sie griffen entschlossen ein, wo
es galt, den Widerstand des Feindes zu bre¬
chen, seine Gegenangriffe zu zerschlagen und
im Verein mit der Flakartillerie seine Ein¬
wirkung aus der Luft auszuschalten. 126 Eisen-
bahuziige, sechs Panzerzüge, Tausende von
Kraftfahrzeugen und 15 Brücken wurden ver¬
nichtet. Auch am Kampf gegen die feindlichen
Bunker- und Geschützstellungen sowie gegen
die Panzerkampfwagen des Gegners wirkte
die Luftwaffe unter großen Erfolgen mit.

Am Verlauf dieser gewaltigen Schlacht
waren die Armeen des Genernlseldmarschalls
von Kluge  und der Generalobersten
Strauß und Freiherrn von Weich  s.
die Panzergruppcn der Generalobersten G w-
derian und Hoth  sowie die Luftwaffen-
vcrbände der Generale der Flieger Lörzer
und Freiherr von Richthofen  ruhm¬
reich beteiligt.

24 Briten am Kanal abgeschossen
dlsne sokvere Laklappe iür clie eog .isake I-uktvatke - Kein ckeutscker Verlust

Berlin,  8 . August. Die britische Luft¬
waffe erlitt im Laufe des Donnerstag aber¬
mals schwere Verluste. Bereits am Vormittag
wurden ein britischer Bomber durch Flak¬
artillerie und ein Spitfire -Jagdflugzeug durch
Jäger im Kanalgebiet abgrschoffen. Bei An-
griffsversuchrn eines aus Bombern und Jä¬
gern bestehenden britischen Verbandes schossen
deutsche Jäger in den Mittagsstunden bei
Luftkäuipsen im Raum zwischen Dünkirchen
und Boulogne neun Jagdflugzeuge vom
Muster Spitfire ab. Durch Flakartillerie
wurde außerdem eine Spitfire über See zum
Absturz gebracht. Ein in dest Abendstunden
einfliegender gemischter Verband verlor durch
die deutsche Jagdabwehr im Kanalgebiet zwölf
Flugzeuge. Die Gcsamtverluste des Feindes
am Donnerstag betragen nach bisherigen
Meldungen demnach 24 Flugzeuge. Auf beut-
scher Seite traten keine Verluste ein.

Die Engländer haben also gestern am Kanal
aufs nenc die Erfahrung machen müssen, daß
die deutsche Luftwaffe trotz ihrer starken Be¬
anspruchung an der Ostfront auch im Westen
harte und schwere Schläge auszuteilen ver¬
mag und den Feind überall dort, wo sie ihn
trifft , zusammenschlägt. In diesem Zusam¬
menhang ist noch bemerkenswert, daß die bri¬
tische Luftwaffe  während ihrer zwar
groß angekündigten, aber kläglich gescheiter¬
ten Entlastungsoffensive allein im Juli
463 Maschinen über dem Kanal verlor.

Fernkampfbatterien  der deutschen
Kriegsmarine nähmen am Mittwoch kriegs¬

wichtige Ziele in der Stadt Dover  und die
Hasenanlagen mit guter Wirkung unter Feuer.

Deutsche  Vorp oste nboote  be¬
kämpften im Verlauf des Mittwoch mehrere
britische Flugzeuge über dem Kanal mit
gutem Erfolg . Nachdem wohlgezieltes Flak-
wuer hie britischen Maschinen zum Ab-
drehengezwungen  hatte , schoß ein
deutsches Vorpostenboot ein britisches Bom¬
benflugzeug ab.

Große Zerstörungen in Suez
Docks der Khebivk-Linic schwer getroffen

Kn. Rom, 8. August. Beim jüngsten deut¬
schen Luftangriff auf Suez wurden, wie man
aus Umwegen aus Kairo erfährt , die Werft¬
anlagen der Khedive - Linre  größtenteils
zerstört. Es handelt sich dabei um die größten
Docks von Suez, in denen auch britische Schiffe
ausgebessert wurden.

Nach einer weiteren Meldung haben sich die
Hafenarbeiter  von Suez und Port Said
dem Streik der Arbeiter Alexandriens ange¬
schlossen, nachdem australische Truppen in
Alexandrien mehrere Streikende,  die sie
mit der Waffe zur Wiederaufnahme der Ar¬
beit zwingen wollten, getötet  haben. Die Ha¬
fenarbeiter von Alexandrien hatten gefordert,
außerhalb der gefährdeten Stadt untergebracht
zu werden oder wenigstens am Hafen solche
Luftschutzräume zu erhalten, wie ne die Eng¬
länder für ihre Zwecke gebaut haben. Die Lage
in den ägyptischen Häsen wird nach den Schie¬
ßereien in Alexandrien und der Ausdehnung
der Streikbewegung als gespannt geschildert.

Mordbrenner
Von Kriegsberichter Han » Dann

k>8. Nun sind die Vorausabteilungen der
siegreichen Erstürmer von Polozk schon weit
über die Stadt hinaus in die Ebenen Weitz-
rutheniens vorgestoßen. Noch am Nachmittag
des ersten Angriffstages auf den Brückenkopf
an der Düna , den letzte» der Sowjetarmee,
gelang es den deutschen Sturmbataillonen , die
starken Befestigungsanlagen zu durchbrechen
und die Stadt zu besetzen.

Jetzt ist der Kanonendonner verstummt und
das Hämmern der MG .s zerflattert irgendwo
im Osten auf den Fluchtwegen der geschlage¬
nen Sowjets . Wo vor Stunden noch in erbit¬
terten Nahkämpfen der letzte Widerstand ge¬
brochen wurde, lagern jetzt die Gruppen der
Feldgrauen um ihre Lagerfeuer.

Auf freien Waldstücken werden die Gefan¬
genen und Ueberläuser zusanunenaefaßt, denn
ständig kommen aus den Fruchtfeldern und
Gehölzen versprengte Trupps von Bolsche¬
wisten, die zu- Hunderten die Waffen nieder¬
legten, teilweise aber auch mit allen Anzei¬
chen höchster Todesangst von unseren Säube¬
rungskommandos gefaßt wurden.

Was sie bei ihren Vernehmungen bereit¬
willigst und aus übervollen Herzen immer
wieder aussagen, vervollkommnet nur das
Bild einer verbrecherischen Truppenführung,
das die gesamte Sowjetarmee in ihrer hin¬
terhältigen Kampfesweise  vom er¬
sten Tag an geboten hat. Hinter allen Teufe¬
leien und unsoldatischen Handlungen stecken
die bolschewistischen Kommissare,  die im¬
mer und 'überall bereit sind. Hunderte Bol¬
schewisten zu opfern, nur um ihre bedrohte
Position noch einmal zu retten.

In einem besonders hartnäckig verteidigten
Kampfabschnittdes Festungsporgeländes zäh¬
len wir allein 47 Betonwerke, ohne die vielen
gutgetarnten Befestigungen im Dickicht der
Wälder. Jetzt erst vermag man zu übersehen,
von welch großer strategischer Bedeutung die¬
ser letzte Tünabrückenkopf für die Bolsche¬
wisten war. Gleichzeitig aber spricht das rösche
Niederkämpfen dieser ungewöhnlich starken
Verteidigungsanlagen für die Tapferkeit der
deutschen Infanteristen und Pioniere die, über
das freie Feld vorstoßend, diesen zusammen- .
hängenden und tiefgestaffelten Festungs¬
anlagen gegenüberstanden. Erst als aus diesem
Gürtel von Beton und Stahl einige Pfeiler
herausgebrochen waren, schritt der anfänglich
stockende und verlustreiche Angriff ohne Halten
weiter. Wie vor einem Jahr am Aisne—Oise-,
Kanal triumphierte auch an der Düna das
stärkere Herz des deutschen  St 'oß-
kruppmannes  über die Menschen,' Panzer
und Waffen des Gegners.

Einige der Betonwerke waren durch die
Sowjet -Kommissare bei Beginn des deutschen
Angriffs abgeschlossen worden. Als unsere
Stoßtrupps diese Bunker zum Schweigen ge¬
bracht und aufsprengten, traten ihnen noch
einige Leichtverwundete entgegen, mit feuer¬
bereiten Waffen, denn sie glaubten an keine
Gefangennahme.

So steht der deutsche Soldat auf den Sam¬
melplätzen vielen Bolschewisten gegenüber,
die, nachdem sie von den Schrecken des Kamp¬
fes sich einigermaßen erholt haben, freimütig
erklären, daß sie nie wieder in ein bolschewisti¬
sches Rußland zurückkehrten. Lieber ein Leben
lang als Gefangener in Deutschland, als noch
einmal in diese Hölle seelischer und
körperlicher Sklaverei  der Sowjet¬
union zurück.

Am wolkenverhanaenen Himmel stehen im¬
mer noch die Rauchschwaden des brennenden
Polozk. Was in den letzten Stunden vor der
Besetzung der Stadt durch die Deutschen sich
dort ereignete, ist beispielhaft kür die gesamte
Kriegsführung der Bolschewisten. Nachdem
schon Tage vorher leere Lagerhäuser in Flam¬
men aufginaen und hungernde, führerlose
Horden der Bolschewisten raubten und plün¬
derten, was ihnen in die Hände kam und von
Wert erschien, gaben nunmehr die Kommissar«
den Befehl, alles zu zerstören und anzuzün¬
den, was noch heil geblieben war.

So . gingen ganze Straßenviertel ^
in Flammen  auf ; was die entsetzte Be- '
völkerung mit Mühe an Hab und Gut noch
retten konnte, das wurde zertrümmert , ver¬
brannt ! Nur die - kahlen Steinfassaden der
alten Kirchen stehen noch über den ausge-
glühten Mauerresten einer Stadt , die im
Laufe ihrer vielhundertjährigen Geschichte
schon so viele Schiasalsschlage erlitten hat. In;
chren unsauberen Holzbuden am Rande von
Polozk aber sitzt das ganze Judengeschmeiß
und benützt jede Gelegenheit, um auch in die- >
ser Stunde die Weißruthenischen Bewohner
noch zu begaunern.

Angewidert von so viel Gemeinheit, Haß >
und Dreckigkeit marschieren unsere Käme- >
raden ihre Straße weiter, an deren Ende die »
Vernichtung dieses jüdisch- bolschewistischen
Schreckensregimentssteht.



Der Welirm2äil5der1äit
^us 6em kübrer -klauptquartier , 7. ^ llAust.

Das Oberkommando 6er Webrmackt gibt
begannt:

Wie bereit « 6urck 8on6ermeI6ung be-
kanntgegeben , Kat 6ie Heeresgruppe 6es
6eneraIseI6marscbaII » von Lock im Zusam¬
menwirken mit 6er Oultilotte 6es Oeneral-
lel6marsckalls Kesselring 6ie groke 8ckjAckt
von 8 moIensk  siegreick ru Kn6e gesckla-
gcn . Lei mäkigen eigenen Verlusten sin6 6ie
blutigen Verluste 6es Oegners ungewöbnlick
bock. kiun6 310 000 Oekangene kielen in un¬
sere llan6 . 3205 ? anrerkampkwsgen , 3120
Oesckütze und unübersebbares sonstiges
Kriegsmaterial wurden erbeutet . Oie 8owjet-
lultwalle verlor 1098 Klugreuge . (Oeber 6en
Verlauk 6er 8cklackt von 8molenslc berickten
vir auk 8eite I .)

8tärkere Kampkkliegerverbän6e griffen in
6er letzten blockt wie6er Kloskau  an . 2abl-
reicke Lombenvolltreller wur6en in einer
klugreugkabrik errielt . Im Kloskwabogen
un6 ostwärts 6avon entstan6en mebrcre
6rokbrän6e.

Im Kampf gegen 6ie britiscke Versorgungs-
sckiffabrt versengten Kampfflugzeuge in 6er
I^ackt rum 7. August an 6er britiscken
Ostküste  ein Han6elssckikf von 10000
8KT . In Ost - un6 blittelenglan6 wur6en
mebrere Klugplätze mit guter Wirkung bom-
i»ar6iert . Vorpostenboote sckossen im Kanal
einen britiscken kombcr ab.

Io dlor6akrika  erzielten 6eutscke
Kampfflugzeuge Lombentrekser sckweren Ka¬
libers in Oagerbäusern un6 blaterialspei-
ckern bei lobruk un6 blarsa blatruk . Lin
weiterer erkolgreicker Luftangriff , 6er von
einem stärkeren 6eutscken Kampkkliegerver-
ban6 6urckgekübrt wur6e , ricktete sick gegen
6ie Hakenanlagen von 8 u e r.

Oer kein6 warf in 6er letzten knackt an
versckie6enen Orten West - un6 8 ü 6-
vest6eutso >blan6s  8ran6 - un6 8preng-
dombcn . Oie Zivilbevölkerung batte einige
Verluste an Idolen un6 Verletzten , k̂lackt-
jäger un6 Klakartillerie sckossen fünf bri¬
tiscke Lomber ab.

Der Zeinü
bestätigt- ie deutschen Siege

Von Usuptmsnn Stephan
Der ewig denkwürdige Abschlußbericht über

die gewaltige Schlacht hinter der Stalin -Linie
bat in aller Welt den Nebel zerstreut, den die
feindlichen Agitatoren über die Lage auf dem
östlichen Kriegsschauplatz mit Vorbedacht ver¬
breitet hatten. Das Echo der stolzen deutschen
Siegesmeldung ist gewaltig. Selbst Presse
und Rundfunk der Plutokratien  können
sich — so stark ihr Wunsch auch ist, mit den
befreundeten Bolschewisten so eng wie mög¬
lich zusammenzuarbeiten — den deutschen
Tatsachenberichten nicht entziehen. Natürlich
versucht man, die Bedeutung der deutschen
Erfolge, so gut es gehen mag, zu verkleinern.
So bleibt denn der feindlichen Presse nichts
anderes übrig, als mit sauersüßer Miene zu-
zugeben, daß „die deutschen Angaben nicht
einmal sehr übertrieben seien", wie z. B.
Radio London bemerkt. Und der britische
Kommentator Laykin  meint , daß die Ge¬
fangennahme von einer Million Russen durch
die deutschen Armeen nicht so phantastisch sei.
wie es scheinen möge. Diese für die englischen
Ohren so erschreckende Feststellung versucht
er dann wieder einzuschränken, indem er von
„örtlichen Erfolgen" der Deutschen spricht.
Es bleibt nun seine  Sache , wie bei „ört¬
lichen Erfolgen" eine Million Feinde gefan¬
gen genommen werden kann.

Wie schnell sind also die unsinnigen Prophe¬
zeiungen, mit denen die Plutokratien ihren
Untertanen und zugleich den verbündeten
Bolschewisten hatten Mut zusprechen wollen,
in sich zusammengebrochen!  Als am
11. Juli die deutschen Divisionen gerade durch
die zäh verteidigte Stalin -Linie durchgestoßen
waren, stellte Reuters militärischer Mitarbei¬
ter, General Go nah, — bekannt , weil er in
der Somme-Schlacht 1916 ein Fiasko erlebte
und danach den Feldherrnhügel mit dem Re¬
daktionszimmer vertauschte — fest, daß „die
deutschen Angriffe auf die sowsetische Haupt¬
verteidigungslinie zusammengebrochenseien".
Am 22. Juli wurde in der „Daily Mail " er¬
neut das „Scheitern der zweiten deutschen
Offensive" gemeldet. Am 25. Juli meinte die
„Limes", daß die Deutschen sich von Len
Schlägen, die ihnen die sowjetischen Verbände
»»gefugt hätten, nicht erholen könnten. Als
die Schlacht bei Smolensk tobte, wetteiferten
die britischen Zeitungen mit der nordameri¬
kanischen Presse in dem täglichen Lobgesang
darüber, daß es nun endlich zum Stellungs¬
krieg gekommen sei und das deutsche Vordrin¬
gen mcht mehr weiter fortgesetzt werden könne.
Tatsächlich aber war am 21. Juli die letzte
und stärkste sowjetische Bastion, die sich noch
in einem zentralen Punkt der Stalin -Linie
gehalten hatte. Mogilew,  gestürmt worden.

Wenn auch weiter die Bolschewisten unter
der Führung Timoschenkos Division auf Divi¬
sion neu in den Kampf führten, so handelt es
sich dabei zwar immer noch um Massen, aber
doch nur um solche ohne genügende Ausbil¬
dung und mit lückenhafter Bewaffnung. Es
ist daher kein Wunder, wenn der Wider¬
stand der Sowjettruppen  trotz aller
Einschüchterungsmanöverder politischen Kom¬
missare stark nachläßt.  Die Schlacht von
Smolensk, die selbst der Londoner Kommen¬
tator Hastings „die größte Schlacht der Welt¬
geschichte" nennt, hat die Kraft der Bolsche¬
wisten gebrochen.

Der Schluß, den die Weltpresse aus den
deutschen Siegen zieht, geht einheitlich in der
Richtung. Laß es Moskau nicht möglich
sein werde,  die gewaltigen Verluste an
Menschen und Material zu ersetzen.

Grausiges bolschewistisches Blutbad
Das OHiriersIcorps einer Lovjetäivisioo io beslialiscder V̂ eise errooräel

5on6ecber «cbt unseres Korrespondenten
rä. Helsinki,  8 . August, lieber die Bor-

gänge an manchen Stellen der Sowjet -Front
geben Berichte finnischer Offiziere Auskunft,
die an einem Abschnitt in Karelien das Offi-
zierskorps einer bolschewistischen Division er¬
mordet aufgefunden haben. Es handelt sich um
einen General, einen Obersten, einen Major,
vier Hauptleute und mehrere Leutnants , die
man in einer Lichtung schrecklich verstümmelt
entdeckte. Die Bolschewisten haben sich nicht
damit begnügt, den General und die übrigen
Offiziere mit dem Bajonett zu erstechen, sie
haben ihnen Nase und Ohren abgeschnitten,

Augen ausgedrückt und ihre Körper dann
noch in furchtbarer Weise verunstaltet. Die
Leichen waren in einem wüsten Haufen über¬
einander geworfen. Allen hatte man den Rock
mit dem Offiziers-Rangabzeichen ausgezogen.
Die .übrigen Kleidungsstücke hätte man rings
an die Bäume gehängt. Die entmenschten
bolschewistischen Soldaten , die diesen Massen¬
mord durchgeführt hatten, haben sich dann
von der kämpfenden Truppe getrennt und sich
als Bande in die Wälder zurückgezogen, wo
sie jetzt von den finnischen Truppen verfolgt
werden.

Ll-Boot versenkt im Atlantik zwei Schisse
ksiv6Iicl »or ^.agritk In dlorckskriks verlustreich LurüclrZescdlaöen

Rom,  7 . August. Der italienische Wehr-
machtsbcricht vom Donnerstag hat folgenden
Wortlaut:

„Unsere Torpedoflugzeuge haben im öst¬
lichen Mittelmeer  einen feindlichen
Schiffsverband angegriffen und mit Torpedos
zwei Torpedobootszerstörer getroffen.

In Nordafrika  wurde eine feindliche
Abteilung, die einen Angriff auf unsere
Stellungen im Ostabschnitt versuchte, von
unseren Truppen im Gegenangriff gezwun¬
gen, sich unter Verlusten zurückzuziehen.

Luftverbände der Achse  haben Ver¬
teidigungsanlagen Magazine und Hafen¬
anlagen von Tobruk  bombardiert , wodurch
Brände und Explosionen entstanden und ein
im Hafen liegendes Schiff mit Volltreffer
getroffen wurde. Außerdem wurde ein feind¬
licher Luftstützpunkt mit Bümben belegt.

In Ostafrika  hat die feindliche Luft¬
waffe 'erneut das Wohnviertel von Gondar
bombardiert. Unter der Eingeborenenbevölke¬
rung gab es fünf Verwundete.

In der Nacht zum 6. August haben britische
Flugzeuge einige Bomben über Augusta
und Katania  abgeworfen : Ein Toter und
einige Verwundete.

Eines unserer U-Boote unter dem Befehl
des Kapitänleutnants Giuliano Prini hat im
Atlantik  zwei Schiffe mit insgesamt
II 000 Tonnen versenkt.

Bruno Mussolini tödlich abgestürzt
Beileidstelegramm des Führers an den Duce

Rom, 7. August. Nach einer amtlichen Mit¬
teilung ist der Zweitälteste Sohn des Duce.
Fliegerhauptmann Bruno Mussolini,  amDonnerstag vormittag 10 Uhr in der Nähe
von Pisa bei einem Probeflug mit einem
Versuchsflugzeng tödlich abgestürzt. Der Füh¬rer  hat dem Duce in einem in herzlichen
Worten gehaltenen Telegramm sein tiefge¬
fühltes Beileid zum Ausdruck gebracht.

Bruno Mussolini wurde 1919 in Mailand
geboren. Als Flieger im Abessinienfeldzugwurde er 1936 mit der militärischen Tapfer-
keitsmedaille ausgezeichnet. 1938 nahm er an
dem großen Süoamerika-Flug der „Grünen
Mäuse" teil. Später wurde er zum General¬
direktor der italienischen Fluggesellschaft nach
Südamerika „,Lati" ernannt . Im Alba-
nienfeldzug  befehligte Bruno Mussolini
eine Staffel und zeichnete sich in diesem Feld¬
zug wiederholt aus.

Eden drohi dem Lean und-er Türkei
Oer plntollrntische Heuchler hüucklüt brutalen lieberlull üu lViittlereu Osten un

Stockholm,  7 . August. Die Unterhaus-
fitzung am Mittwoch gab ein treffendes Bild
der gegenwärtigen englischen Geistesverwir¬
rung . Während der Schwätzer Attlee so tat,
als könne er durch freche Redensarten die
Erfolge der deutschen Waffen wegdiöputieren,
bot Anthony Eben ein Musterbeispiel jener
brutalen , räuberischen Außenpolitik, wie sie
England kleinen und schwachen Völkern gegen¬
über treiben zu können glaubt.

Wie das der typischen englischen Einstellungentspricht, verband er die rücksichtslosesten
Drohungen mit den heuchlerischsten Phrasen
von britischer Edelmütigkeit und Menschen¬
liebe. England wolle sein Aeußerstes tun, um
den Ländern im Mittleren Osten dazu zu ver¬
helfen, sich eines freien und unabhängigen
Lebens zu erfreuen, versichert er dann und
fuhr im gleichen Atemzug fort : „Inzwischenwerden unsere Truppen im Mittleren Osten
verstärkt, damit sie für die nächste Angrifss-
aktion bereit sind. Diese überraschend offene
Ankündigung eines brutalen Ueberfalls Prä¬
zisierte der englische Außenminister mit vagen
Verdächtigungen des Iran  und plum¬

pen Drohungen gegen die Türkei.
Er versuchte, sseme Unverschämtheitdamit zu
bemänteln, daß er erklärte, die „Schläge",die die britischen Truppen austeilen würden,
gelten ebenso der „Unabhängigkeit" der über¬
fallenen Länder wie der englischen!

Obwohl das unabhängige Iran  auf die
englischen Verleumdungen deutlich erklärt
hat, daß alle Behauptungen über eine deutscheUebersremduna erlogen  sind und ihm nichts
anderes am Herzen liegt als die Aufrecht¬
erhaltung seiner Neutralität , antwortet Eng¬
land jetzt mit der offenen Drohung des be¬
waffneten Einfalls . Auch der Türkei  wird
Edens Ankündigung zu denken geben, wenn
sie diese in Zusammenhang bringt mit den
Indiskretionen der „Times", daß England
nach dem Kriege ganz Osteuropa dem Bol¬
schewismus in die Hände liefern will.

Der USA . - Senat nahm mit 41 gegen
28 Stimmen das Dienstzeitverlänge¬
rungsgesetz  an . Duxch das Gesetz wird die
Dienstzeit um 18 Monate verlängert , so daß
sie praktisch zweieinhalb Jahre beträgt.

Kovseveki sekiekl rire im vor
Vcabtbecicbt unserer berliner 5cbrifileit « ng

? IVimeker -Operolionen
- Die hellsten„Denker" in Moskau und Low-
- don zerbrechen sich die Köpfe, worauf denn
- nun eigentlich die gewaltigen Erfolge der
- Deutschen zurückzufnhren sind. Ein ganz
- Kluger im Kreml kam beinahe dahinter.
- Kurz und bündig stellt er fest, daß der Ka-
- nonendonner unserer Wehrmacht nur Bluff
- ist. Ein Sowjetspähtrupp sah, daß neben
- den deutschen Maschinengewehren Mikro-
2  phone aufgestellt sind . Diese übertragen das
- Rattern auf riesige Lautsprecher. So entsteht
- das Schlachtengetöse. Kein Wunder, wenn
- dre besten Truppen da unterliegen müssen. . .
- Gegen diese ..Entdeckung" wehren sich aber
- die Engländer . Schlimm, wenn sie auf die-
- sen billigen Dreh hereingefallen wären. Dcs-
- halb hat nunmehr ..Snnday Chronicle"
- endlich die Lösung der ganzen Hexerei aus-
- geplaudert. Deutsche Chirurgen in Leipzig
^ vollbringen das Wunderwerk. Jeder deutsche
^ Soldat wird an der Schläfe operiert. (Be-
^ weis: Das Oberkommando der Wehrmacht
^ spricht immer von planmäßigen Operativ- '
- neu . . .) In den vorderen Gehirnwindungen^ werden dann die „Furchtzentren" von den
- weiter hinten liegenden „Empfindungs-
^ Zentren" getrennt. Damit ist der Sieg
^ Deutschlands fertiggestellt . . . ,
^ Wir verstummen vor der Kunst unserer '
^ Aerzte — brauchen aber keine Mediziner zu
- sein, um zu erkennen, daß die angeborene
^ Gehirnerweichung der Briten jetzt oie hin-
^ tersten Gehirnwindungen erreicht hat, und
^ daß lediglich noch die sehr weit vorne liegen- !^ den „Blödsinnzcntren" ihre Ergüsse aus-
- strömen. Stromer
riniiiiiiiiiiiiiiii » ,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,

600  Leichen in einer Galzgcube
Dobromil — Stätte bolschewistischenGrauens

Berlin , 7. August. Unvorstellbare Grausam¬
keiten haben die Bolschewisten kurz vor demEinmarsch der Deutschen in Dobromil bei
Przemysl verübt. Dort befindet sich auf einer ,
Salzgrube ein stillgelegter Schacht von unge¬
fähr 10 Meter Tiefe. Diesen Schacht füllten
die Bolschewisten mit Leichen erschossener
Einwohner ans der ' Umgebung bis zum
Rande an. Nach vorsichtiger Schätzung wurden
600 Leichen' in den Schacht geworfen. Die
Toten hatten in der Hauptsache Genick - '
schlisse  und Verletzungen durch Bajo¬
nettstiche.  Leichnam wurde auf Leichnam
geworfen. Die Mehrzahl der Toten stammte
aus dem in der Nähe gelegenen GPU .-Ge-
fängnis. Dorthin hatten die Bolschewisten
Männer und Frauen , Greise und Kinder ge- '
trieben, sie dort zu Tode geguält,  er¬
schlagen, erstochen oder ^ schössen. Tausende
Einwohner waren geflüchtet, als die Bol¬
schewisten ihre Untaten begannen. Weitere
Tausende wurden kurz vor dem Einmarsch
der deutschen Truppen von den Bolschewisten'ins Landesinnere verschleppt und unterwegs
niedergemacht.
Go hausten- ie Sowjets in Dorpat
Alle mißliebigen Persönlichkeitenermordet
Dorpat , 7. August. Die deutsche Wehrmacht

hat auch in Dorpat dafür gesorgt, daß in
dieser estnischen Großstadt, die die abziehen¬
den Bolschewisten schwer heimgesucht chaben,
wieder geordnetes Leben einzieht. Manche
Stadtteile bieten noch Bilder furchtbarer
Verwüsturm. Die Geschäfte  der schönen,
sauberen Stadt wurden von der bolschewisti« ,
schen Soldateska unter Anführung ihrer Kom¬
missare geplündert und zerstört.  Aus
dem Zuchthaushof wurden vor eirngen Tagen
noch die Leichen von 200 Männern
und Frauen  ausgegraben , die die bolsche¬
wistischen Meuchelmörder kurz vor ihrer
Flucht haben verscharren lassen. Alle Per¬
sönlichkeiten der Stadt , die bei den Sowjets
nicht gut angeschrieben waren, wurden erschos¬
sen. Auch oie Bibliothek  der Dorpater
Universität, die zu den wertvollsten Europas
zählt, wurde von den Sowjets verwüstet und
verschleppt. Kunstvolle Handschriften liegen
zerrissen auf den Straßen.

d«. Berlin , 8. August.
Die Weltwirkung der deutschen

Waffenerfolge im Osten  konnte weder
von London noch von Washington abge-
schwächt werden. Nur verschwindendwenige
von den Plutokraten gekaufte Blätter in Süd¬
amerika wagten es, ihren Lesern weiszu-
machen, daß der deutsche Sieg gar kein Sieg,
sondern eine vernichtende Niederlage für die
Nazis an vier verschiedenen Kampffronten
gewesen sei. Mit Ausnahme der Plutokraten-
presse ist sich die Welt einig darüber, daß die
Lage im Osten für die Bolschewisten und deren
Freunde immer gefährlicher wird.

In Washington ist im Verlauf der letzten
Wochen das Interesse an Europa ein wenig
in den Hintergrund getreten. Roosevelt Hai
offensichtlich eingesehen, daß seine atlantischen
Manöver zu überstürzt waren. Um aber die
Kriegsstimmung in den Vereinigten Staaten
zur Siedehitze zu bringen, haben es die Kriegs¬
treiber im Wecken Haus fertig gebracht, eineneue „Gefahr" für das amerikanische Volk zu
konstruieren. Das Rooseveltsche Schlagwort
von der Wahrung amerikanischer Interessen
im Fernen Osten wurde umgewandelt
in eine Bedrohung amerikanischer
Interessen im Pazifik.  Hierbei haben
die Amerikaner, gewitzigt von den atlantischen
Erfahrungen , in den letzten Tagen die Eng -
länder  vorgeschickt, die sich in wüstesten
Kriegsbedrohungen gegen das japanische Kai¬
serreich ergehen. So forderten bei den letzten
außenpolitischen Aussprachen im englischen
Unterhaus einige Abgeordnete „sofortige
Handlungen" gegen Japan . Der englischeÖberkommandierende in Malaya , Percr-
val,  goß Oel ins Feuer, indem er in provo¬
zierender Form in Singapur erklärte, Japan
habe vor, nach der Besetzung Jndochinas
Britisch-Malaya und anschließend Singapur
anzugreifen. Der australische Kriegsminister
alarmiert in seinen Reden die Bevölkerung
seines Erdteiles mit dem Hinweis auf die
täglich wachsende japanische Gefahr.

In Japan  selbst hat die plutokratische
Agitation wenig Eindruck gemacht. Nach der
in freundschaftlichem Einvernehmen mit Frank¬

reich erfolgten Besetzung Jndochinas meldet
nunmehr die japanische Agentur Domei eine
weitere Belebung der Handelsbeziehungen zu
Thailand.

Der deutsche Sieg im Osten und die bisher
fehlgeschlagene plutokratische Einschüchte¬
rungspolitik in Östasien bereiten den Lon¬
doner Politikern nicht einmal die größten
Sorgen . Der Brennpunkt ihrer Befürchtun¬
gen liegt nach wie vor im östlichen Mit¬telmeer.  Die deutschen Luftangriffe auf
den Suez-Kanal, die verheerende Wirkung
deutscher Bomben in den für die englische
Flotte lebenswichtigen Werftanlagen der Khe-
oive-Linie, die Widerstände der ägyptischen
Hafenarbeiter in Suez, Port Said und Alex¬
andrien lassen London befürchten, daß seine
ohnehin geschwächte Stellung im Nahen Osten
noch weitere schwerwiegende Schläge erhalten
könnte.

Auch«die Lage in Aegypten  hat sich trotz
der erzwungenen Kabinettsumbildung kei¬
neswegs gebessert. Das ägyptische Volk ist
besonders darüber aufgebracht, daß die Eng°
länder. die ihm noch vor wenigen Wochen
eine weitgehende Verbesserung der Wirtschafts¬
lage versprochen hatten, bis heute überhaupt
nichts hierzu getan haben. Im Gegenteil, m
Alexandrien liegt die Baumwolle "hue irgend¬
welche Aussicht auf Abnahme buchstäblich auf
der Straße . Die ägyptische Regierung hat
auch schon mehrfach die Briten gebeten, ihre
militärischen Anlagen dort anzulegen, wo die
einheimische Bevölkerung nicht in Mitleiden¬
schaft gezogen werden kann. Alle diesbezüg¬
lichen Vorhaltungen waren jedoch bisher u-n-
sonst.

England hat trotz allen Sträubens einsehen
müssen, daß das deutsche Schwert  Schlag
um Schlag zu einer stets zunehmenden Ver¬
schlechterung seiner Lage geführt hat. Die
Kriegsverbrecher in Moskau, London und
Washington werden trotz aller Kriegsbemu-
hungen in allen Teilen der Welt einmal sehr
deutlich und fühlbar seststellen müssen, daß die
Koalition der jungen Mächte deS Dreierpaktes
stärker  gewesen ist als sie.

Englandhilfe soll verdoppelt werden
Die Steuerschraube wirb weiter gedreht ^

Ljgvvdorlokt 2vr d>I8 » krv » » v
Kv. Stockholm, 8. August. Roosevelt  hat,

wie schwedische Meldungen aus Washington
besagen, den leitenden Persönlichkeiten der
DemokratischenPartei angekündigt, daß er
nach Rückkehr von seiner Atlantrk-Kreuzer-
sahrt dem Kongreß einen Gesetzes - Vor - ,
swlag  unterbreiten werde, wonach der Vor¬
anschlag für das England -Hilfegesetz verdop¬
pelt werden soll. Roosevelt werde jedoch vor¬
her einen genauen Bericht seines Beauftrag¬
ten Hopkins  über die Verhandlungen in
England und Moskau abwarten. Die Steuer¬
schraube in USA ., die im Laufe der letzten
Monate wiederholt erheblich angezogen wurde, i
muß dann noch weiter kräftig gedreht werden.

Portugal baut vor ,
Expeditionskorps nach Madeira entsandt

Li, - ab - rI <- t>t <I - r ttS - kr - « » -
v ». Lissabon, 8. August. Die portugiesische

Regierung führt systematisch den Ausbau der
Verteidigungsanlagen ihrer atlantischen In¬
seln durch, die durch die Expansionspolitckder
Vereinigten Staaten bedroht sind. Nachdem
in den letzten Tagen die Garnisonen der Azo-
ren und Kapverdischen Inseln mit Truppen
aller Waffengattungen außerordentlich ver¬
stärkt worben sind, geht jetzt auch das erste
portugiesische Expeditionskorps
nach der Insel Madeira ab. um die dortigen
Besatzungsstreitkräfte zu erweitern. Für die
nächsten Tage und Wochen siick noch w e , -
tere Transporte  nach Madeira vmd
anderen portugiesischen Gebieten geplant. Wie
verlautet , will die Regierung auch eme Ver¬
stärkung der Truppenkontingente ,n den Ko¬
lonien vornehmen. Diese Truppentransporte
sind ein Beweis dafür, wie wenig die matz-
gebenden Lissaboner Kreise den in der letzten
Zeit zahlreichen nordamerikamschen Ablen-
kungs- und Täuschungsmanövern Glauben
schenken und sich lediglich aus ihre eigene
Kraft verlassen.



Aus Stadt und Kreis Calw
Lin kostbares8tikek

/ Erst wenn der Hut aus der Hntsäule im
lWasschrank oder von dem Holzständer im
Schaufenster genommen worden ist und einen
Träger oder eine Trägerin gefunden hat , be¬
ginnt er zu leben, lieber seinen Lebensweg
und seine Lebenslange entscheidet der Kopf,
den er bedeckt.

Mancher Hut hat schon nach kurzer Zeit
ausgedient , weil seine Besitzerin en^ -ckte. das;
sie mit ihm „unmöglich" aussehe. Er wurde
zu wochenlangem finsterem Schrankeckenarreit
verurteilt , bis er eines schönen Tages doch
wieder hervorgeholt wurde und umgepretzt zu
neuen Ehren kam. Aber lange dauert auch
diese Freude meist nicht, und bald fällt das
Unglucksstück wieder in Acht und Bann , um
ganz vergessen in einer Schachtel ein zer¬
mürbtes Dasein zu führen.

Männerhüte haben es besser, viel bester!
Schon vom ersten Tag an schützt der Hut sei¬
nes Mannes Haare (oder Glatze?) vor Sonne.
Wind und Wetter , schon vom ersten Tag an
verwächst der Mann mit seiner Kopfbedeckung
derart , daß er sich nur ungern wieder von
ihr trennen möchte. Der Hut hat Schwerß-
ränder , er hat irgendwo sogar einen häßlichen
Fleck, er ist ganz und gar aus der Form . . .
aber sich von ihm trennen , ihn wegwerfen?
Das kommt gar nicht in Frage ! Wenn er
schließlich doch zur Reinigung geyeben wird,
dann steckt zumeist eine Frau dahinter . End¬
lich, endlich naht der Tag , an dem auch seine
Stunde geschlagen hat ! Zweimal gereinigt,
einmal umgepretzt , sechsmal neu bebändert
und auf der letzten Ferienwanderung Wasser¬
schöpferl Es geht wirklich nicht mehr mit
ihm ! Das ist kein Hut mehr!

Wer solch ein „kostbares Stück" hat , der
trenne sich von ihm und schaffe es heute noch
zusammen mit anderen Spinnstoffabfällen zu
einer Sammelstelle der ReichssPinnstoff-
sammluna  1941! - - - -

Neue Verbesserung der Sozialrenten
l Erhöhte Renten bleiben anrechnungsfrei

Um auch die in der öffentlichen Für¬
sorge  stehenden Rentner an der allgemeinen
Verbesterung der Renten teilnehmen zu lassen,
bestimmt das Gesetz, daß die Rentenerhöhun¬
gen bei Prüfung der fürsorgerechtlichen Hilfs-
bcdürftigkeit auger Ansatz bleiben . In einem
Erlaß wird klargestellt, daß die erhöhten Ren-
tenbeträge in gleicher Weise bei den laufen¬
den und bei den neu sestzustellenden Renten
anrechnungsfrei  bleiben , daß die An-
rcchnungsfreiheit auf die Leistungen der
öffentlichen Fürsorge ohne Unterschied gilt,
ob die Unterstützung bereits begonnen hat
oder erst später einsctzt. Somit kommen die
jetzigen Rentenerhöhungen im Gegensatz zu
den früheren Leistungsverbesterungen , die
Meist nur bei laufenden Unterstützungsfällen
freigelasten wurden , allen Sozialrentnern zu¬
gute und bringen ihnen eine fühlbare Ver¬
besserung ihrer Lebensverhältnisse.

Ueber die künftige Krankenversiche¬
rung  der Rentner wird zugleich mitgeteilt,
baß die näheren Anweisungen noch ergehen
werden . Die Durchführung der Versicherung

liche Behandlung , Versorgung mit Arzneien
und Krankenhauspflege . Barleistungen sind
nicht erforderlich , da die Rente bei Erkran¬
kung weiterläuft.

Der Mangel an Arbeitskräften hat dazu
geführt , daß Berufe , die bisher den Frauen
nicht osfenstanden, nunmehr auch von ihnen
ausgeübt werden . Hierzu gehören die Berufe
des Herrenschneiders , Kürschners,
Konditors , Uhrmachers und des
Bandagisten.

Die Vergütungen für Luftschutzdienst
sind vielfach von Betrieben über den vorge¬
sehenen Rahmen hinaus erhöht worden . Der
Neichsarbeitsminister weist darauf hin , daß
diese Vergütungen dem allgemeinen Lohn¬
stop  unterliegen , da es sich nicht um Ver¬
gütungen auf Grund gesetzlicher Vorschriften
handelt , sondern um Vergütungen , die ledig¬
lich im Hinblick auf das Arbeitsverhältnis ge¬
währt werden. .-

Im Rahmen der Steuerung des Personen¬
kraftwagen - und Kraftradverkehrs im Kriege
hat der Reichsbeauftragte für Kautschuk ent¬
schieden. daß Fahrzeughalter,  denen
die Genehmigung zur Weiterbenutzung von
Personenkraftwagen oder Krafträdern ent¬
zogen wird , eine Umstellung auf Motor¬
fahrräder  vornehmen können, soweit der
Nachweis über die dringliche Benutzung
eines Motorfahrzeuges erbracht werden kanii.

>k
Nach den an Bulgarien  gefallenen ehe¬

mals jugoslawischen Städten sind gewöhnliche
und eingeschriebene Briefe . Postkarten und
Drucksachen zu den Gebührensätzen und Ver-
senbungsbedingunaen des Weltpostvereinsver-
kehrs zugelassen. Zeitungen und Zeitschriften

Emzeldrucksachcn zur Druck¬
sachengebuhr zugelassen. . . ^

sSIonck«, tisar be-
rtack vsgsn rem«
llmpllnöllckikei« de-
roncleke»pflege Man
vSrctii er etaNsi nur
mit Mitteln,  rtle

kein ftlkali  unck keine t<alkrett« >m tioar
rurgrjUarren unv ckollv sorgen, <to8 er nictit
nockictunksit. alrc»mit Lciivarrkopk»llxtro-ölonö'

Mit dem Hauptort Hsinking in Man-
dschukuo  ist über die Funkverbindung
Berlin —Tokio der Fernsprechdienst
(mit einem Gebührenzuschlag zur Gesprächs¬
gebühr mit Japan von 4 Mk.) ausgenommen
worden.

Bei den Feldpostämtern im Frontgebiet
gehen immer noch Päckchen mit verdor¬
benen Lebensmitteln  ein . Die Absen¬
der werden daher erneut gebeten, die Ver¬
sendung leicht verderblicher Lebensmittel zu
unterlassen . . ^

Dienstnachrichten. Justizassistent Reitter heim
Amtsgericht Neuenbürg wurde zum Justiz¬
sekretär ernannt . — Die Pfarrei Engels¬
brand ist Pfarrverweser Reinhold Kröner in
Höfen übertragen worden.

Die Südd . Volksbühne kommt nach Hirsau.
Die NS .-Gemeinschaft „Kraft durch Freude"
Kreisstelle Calw  bemüht sich immer wieder,
allen Volksgenossen in ihrer Freizeit eine gute
Unterhaltung zu bieten. Auf Samstag abend
hat sie die bekannte Südd . Volksbühne
nach Hirsau  verpflichtet mit dem heiteren
Schwank „Der Hunderter im Westentascherl'" .
Dieser volkstümliche Schwank hatte in zahlrei¬
chen Veranstaltungen überall einen sehr guten
Erfolg zu verzeichnen.

cken (Vac/rbarKomorncken
Gütlingen . Ihren 70. Geburtstag beging

Frau Katharine Schultheiß geb. Maier , Mau¬
rers -Witwe, gebürtig von hier.

Böblingen . Auf einem Appell des SA .-
Sturmbannes führte SA .-Obersturmbannfüh-
rer Rilling , Herrenberg , die Führer und Män¬
ner des SA .-Sturmbannes 11/414 mitten in
das gewaltige Erleben unserer Tage und wies
die Träger des AA.-Wehrabzeichens darauf hin,
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daß sie die Glaubensträger unserer Weltan¬
schauung zu sein hahen.

Horb. Im Rahmen der Kinderlandverschik-
kung der NSV . traten 40 Jungen und Mädel
des Kreises Horb eine Reise in die grüne Steier¬
mark an, wo sie sich gründlich erholen sollen
und wo sie die prächtige Landschaft des Alpen-

Der Kriegshilfsdienst der Maiden
Verstärkter KrieZseinsLlr ctes keietlsarbeitsctienstes cter weiblictien juZenä

Von Generalarbeitssührer Dr . Decker
Ein Erlaß des Führers vom 29. Juli 1941

bestimmt, daß der Kriegseinsatz des Reichsar¬
beitsdienstes der weiblichen Jugend eine erheb¬
liche Erweiterung erfährt . Einmal wird die Ge¬
samtstärke des Reichsarbeitsdienstes der weib¬
lichen Jugend von 100 000 auf zunächst 130 000
erhöht und gleichzeitig die Vorbereitung der
Verstärkung auf 150 000 Arbeitsmaiden ein¬
schließlich Stammpersonal befohlen. Zum an-
deren werden die arbeitsdienstpflichtigen Mäd¬
chen nach Erfüllung ihrer halbjährigen Reichs-
arbeiwdienstpflicht auf weitere sechs Monate
zum Kriegshilfsdienst verpflichtet. In diesem
Kriegshilfsdienst sollen sie männliche Arbeits¬
kräfte für anderweitigen Einsatz freimachcrss-und
an besonders wichtigen Stellen zusätzlich einge¬
setzt werden.

Die Einführung des Kriegshilfsdienstes in
der vom Führer befohlenen Form bedeutet für
die Eltern der Kriegshilfsdienstverpflichteten die
beruhigende Gewißheit» daß sie ihre Töchter
Weiter unter der Aufsicht und Betreuung durch
den RAD . wissen. Für die Arbeitsmaiden aber
bedeutet der Kriegshilfsdienst die Fortführung
der schönen Lagerkameradschaft mit all ihren
vielen kleinen und großen Freuden.

Über die praktische Durchführung des Kriegs¬
hilfsdienstes kann heute bereits folgendes ge¬
sagt werdenr

Der Einsatz erfolgt lediglich im Gebiet des
Großdeutschen Reiches. Die Einsatzorte sollen
möglichst nahe am bisherigen Lager liegen. Tie
an den Einsatzstellen eingesetzten Kriegshilfs¬
dienstverpflichteten werden in der Regel zu Un-
terknnftsgruppen zusammengefaßt und gemein¬
sam nntergebracht und verpflegt . Jede Unter¬
kunftsgruppe ist einer beaufsichtigenden Dienst¬
stelle des RAD . unterstellt , die die Kriegshilfs¬
dienstverpflichtete besonders in der Freizeit be¬
treut . Außer freier Unterkunft und Verpflegung
erhalten die Kriegshilfsdienstverpflichteten Ta¬
schengeld, Bekleidungsgeld und Sozialversiche¬
rung . Sie tragen zu ihrer Zivilkleidung in und
außer Dienst das besondere Abzeichen des
Kriegshilfsdienstes.

Zunächst sollen durch den Kriegshilfsdienst
männliche Arbeitskräfte in Dienststellen der
Wehrmacht und bei Behörden soweit wie mög¬
lich durch geeignete weibliche Arbeitskräfte er¬
setzt und für einen anderweitigen Kriegseinsatz
freigemacht werden . Außer bei Dienststellen der
Wehrmacht und der Behörden wird der Kriegs¬
hilfsdienst abgeleistet in Krankenhäusern und
anderen gesundheitlichen oder sozialen Einrich¬
tungen . Die hierdurch mögliche Entlastung der
Arzte- und Schwesternschaft wird einen wesent.
lichen Beitrag für die Volksgesundheit bedeu¬
ten.

Weiterhin ist in Einzelfällen die Möglichkeit
gegeben, daß aus dem aktiven Reichsarbeits¬
dienst ausscheidendc Maiden Kriegshilfsdienst
in hilfsbedürftigen , insbesondere kinderreichen
Familien , leisten. Auch dieser Kriegshilfsdienst
ist von höchster volkspolitischerBedeutung . Wenn
auch zur Zeit Hausgehilfinnen nicht zum Reichs¬
arbeitsdienst herangezogcn werden , so ist durch
den Erlaß des Führers andererseits hie Mög¬
lichkeit geschaffen, für besonders hilfsbedürftige
kinderreiche Familien neue Hilfskräfte zu ge¬
winnen.

Für den Reichsarbeitsdicnst der weiblichen
Jugend ist der Erlaß des Führers eine ehren¬
volle Anerkennung der bisher geleisteten Arbeit.
Er wird zur Folge haben , daß die erneut ein-.

notwendige Führerinnenwerbung ein
starkes Echo findet, weil die ebenso kriegswich¬
tige wie schöne Aufgabe die tüchtigsten Men¬
schen anziehen wird.

Die zum .1. Oktober ausnahmslos im Kriegs¬
hilfsdienst weiterdiencnden jetzigen Arbeitsmai¬
den werden das Vertrauen des Führers ebenso
rechtfertigen» wie die Soldaten dieses Krieges
es gerechtfertigt haben. Denn über den persön¬
lichen Wünschen des einzelnen steht das Wohl
des Volkes.

Ihm zu dienen soll jeder Arbeitsmaid die
höchste Ehre sein. Auch aus dieser Arbeit wächst
der Sieg!

Dienstplan der HI.
Hitler -Jugend , Stamm lll/401 . Der Führer¬

zug besucht am Sonntag 10. 8. das Naturthea¬
ter Reutlingen . Antreten im Sommerdienstan¬
zug um 8.45 Uhr beim Bahnhof Herrenberg.
Abfahrt des.Zuges 9.01 Uhr . Fleisch- und Brot¬
marken mitnehmen . Rückkehr gegen 19 Uhr.

landes kennen lernen werden . Ihr Aufenthalt
soll vier Wochen währen.

Pforzheim . (Tödlicher Unfall .) Ein
sechsjähriger Junge lief, als er die Straße
überspringen wollte, in einen Lieferwa¬
gen  hinein . Den Verletzungen erlag das
Kind . ^

Hans Karl Fbel 65 ssahre
Hans Karl Abel,  der seit 1928 in Murr¬

hardt wohnt , feiert am 8. August seinen 65.
Geburtstag . Von Haus und Hof Vertrieben,
flüchtete er nach dem Zusammenbruch I9l8
aus seiner elsässifchen Heimat nach Stuttgart
und gründete sich im Schwabenland eine neue
Heimat . In tiefem Leid um die deutsche Not
und um die verlorene Heimat entstanden hier
kleinere dramatische Dichtungen und Erzäh¬
lungen . Abel schrieb auch für das Schauspiel
ein Michelangelo -Drama . , - - - ,
Marieluise Claudius gestorben - l

Die bekannte Film - und Bühnenschauspie-
lerin Marieluise Claudius  ist im Alter
von 29 Jahren in Berlin an einem Herzleiden
erlegen. S ;e begann ihre Bühnenlaufbahn im
Jahre 1932 am Stuttgarter Sch au-
spielhau .s und gehörte seit 1937 dem Ber¬
liner Staatstheater an . Aus zahlreichen Fil¬
men (u. a. .Krach um Jolanthe ", „Der alte
und der junge König ", „Peer Gvnt " und „Der
Ämmenkönig ") ist sie in weiten Kreisen be¬
kannt geworden.
Unbekanntes Michelangelo-Bildnis entdeckt

Anläßlich der jetzigen Neuaufstellung der
Kriegsgalerie imKunsthistorischenMu-
seuminWien  wurde ein bisher unbekann¬
tes Bildnis Michelangelos entdeckt

Unternehmer meistern ihre Kriegsaufgaben
Orokleistun^en württ. ketnebsfütuer - tVlensclienbelreuunA weiter sus ^ebsul
!- ?> S « r dlS . vre » « » '

ckrb. Stuttgart.  In diesen Wochen legen
zahlreiche Unternehmen der verschiedensten
Arbeitszweige gerade auch unseres überaus
gewerbeflrißigen Gaues Rechenschaft über die
Leistung eines ersten vollen Kriegsjahres ab.
Allgemein läßt sich eine erstaunlich wendige
Anpassung feststellen. Wir können für den ge¬
samten Bereich der Kricgsarbeit erklären , baß
unsere Werke den großen Zielsetzungen absolut
gerecht wurden.

Der Blick in die Geschäftsberichte, die Rück¬
sprache mit den Betriebsführern und ihren
engsten Mitarbeitern , die Ärbeitsfreudigkeit
der Gefolgschaft bestätigen immer wieder , daß
Betriebsführer und Unternehmer in jeder
Weise ihre Kriegsaufgallen erfüllen
konnten . Dabei sind unsere deutschen Werk¬
stätten weiter ausgebaut worden , neue Roh¬
stoffe verbessert angewendet , Werkstoffe weiter
vervollkommnet , so daß die Anforderung des
Krieges und die Versorgung der Heimat be¬
wältigt werden konnten . Die Öffentlichkeit
ist sich keineswegs immer darüber klar, was
von dem deutschen Betriebsführer  heute
verlangt wird . Er hat über eine unendliche
Vielzahl von Vorgängen zu Wachen und diese
planmäßig zu lenken, beginnend bei der Rege¬
lung des Arbeitsplatzes und der Materialbe¬
schaffung. Oft genug und dies gerade in Würt¬
temberg bemüht er sich dabei «m die kriegs¬
wichtige Ausfuhr . Dann müssen die Produk¬
tionspläne abgestimmt werden , plötzliche Aen-
derungen erzwingen ein Herumwerfen des
Steuers , in erster Linie gilt es, den Wehr¬
machtsbedarf zu sichern. Dazu kommen strenge
Beobachtung der Preisvorschriften , Abfüh¬
rung der Steuern , Erwägungen bei Aktienge¬
sellschaften und sonstigen Kapitalunternehmen
über Dividendenabgabe und etwaige Kapital¬
berichtigung , Vornahme von Preisabschlägen,
Abführung von Uebergewinnen ., alles Auf¬
gaben gegenüber dem Reich, die höchste Selbst¬
verantwortung verlangen . Mit größter Ge¬
wissenhaftigkeit und Sorgfalt müssen diese
Fragen geprüft werden . Ein Riesenkreis von
Pflichten liegt auf den deutschen Betriebs¬
führern.

Im Mittelpunkt seiner gesamten großen
Leistung steht aber die Menschenbetreu-
uu,g. Aerauf siegen die.BetriebsMrerin

linternevmen lesen Umfangs gesteigerten
Wert . Wir hören von den Leitern gerade
sehr umfassender Werke, daß sie diese Men¬
schenführung als oberste und schönste Pflicht
betrachten . Damit erreichen die Betriebe ent¬
scheidende Erfolge  nach allen Rich¬
tungen . Auch im Kriege bietet sich reichlich
Gelegenheit , den schöpferischen Unterneh¬
mungsgeist zu entfalten , den die national¬
sozialistische Wirtschaftspolitik als großen
Krafthebel deutscher Arbeit angesetzt hat . In¬
nerhalb von manchen Engpässen und Schwie¬
rigkeiten findet der Unternehmer jetzt beson¬
ders Gelegenheit , neue Wege zur Leistungs¬
steigerung zu suchen. Es ist keine Uebertrei »!
bung , wenn wir behaupten , daß diese Unter«
nehmer und ihr Stab oft genug Tag und
Nacht die Hand am Steuer haben . Sie sind in,
jeder Weise Haupt der großen Familie ihre«
Betriebsaemeinschaft . Alle Fähigkeiten und
Kenntnisse , alte Anlagen machen die Be»,
triebsführer heute mobil und krönen mit der!
Sozialarbeit  ihre volkswirtschaftlich«!
Leistung . Sie gestalten entscheidend die Werks »!
aemeinschaft, sie führen mit zum Endsiegs
Wenn auch Einzelheiten jetzt nicht erwähn«
werden können, so mag dieses Verdienst doÄ
einmal gewürdigt werden. ^

5slt über tünk ^ ssirrssinisn
gibt es -A«i«»» ^ i-rneimittsl.
Dar ksckeutsi mslir sIs 50jsk-
rigs krkssirung unck Lswäki-ung.
Oisssn krsolgsn vercksnlri cks»
»Ss^«»». Krsur cksr gro3« uwl
sllzsmsins Vsrtrsusa.
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Der Schulzenhoser ist ein sehr stolzer Mann uno
hat außer einem riesigen Anwesen noch eine
Tochter.

Lisa Hohnberger ist mit Margret zur Schule
gegangen, und beide Mädels verbindet eine herz¬
liche Freundschast. Wie oft hat doch die kleine
Margret Lisas Schularbeiten gemacht, während
des SchulzenhoferS Tochter faul dabei fast und sich
wunderte, daß es Margret so spielend leicht von
der Hand ging. Darüber find aber schon einige
Jährlein vergangen, und heute sind aus den jun-
gen Kücken zwei bildschöne Mädels geworden. Nu-
genblicklich sitzen sie in der Geißblattlaube, die sich
hinter dem großen Wohnhaus des Schulzenhofes
befindet, und lachen ausgelassen miteinander.

„Weißt", sagt Lisa, „ich nehm' ihn halt doch!
Er gefällt mir gut, wann er äußerlich auch net so
recht zu mir paßt. Aber ich Hab das Feine gern.
Und mein Vater will eS nun einmal. Er meint,
er sei reich."

„Kennst ihn den schon lang ?" fragt Margret
dazwischen. Ihr ist ganz neu, daß die Lisa einen
Schah hat. Noch nie hat sie etwas darüber ver¬
lauten lasten, und heute sagt sie. daß sie sich am
kommenden Sonntag verloben will.

„Lang' kenn' ich ihn net. nein", sagt Lisa
Wieder. ..Aber ich bab ikn gern."

,/Wer ist der Glückliche denn, Lisa?"
Da lacht des SchulzenhoferSTochter laut auf.
„Bist neugierig. Margret ? Hast ihn doch net

geseh'n. Von hier ist er nämlich net. Aus dem
Amerikanischen ist er 'rüberkommen. Sein Vater
ist drüben ein steinreicher Mann."

„Aus dem Amerikanischen?" staunt Margret.
,Ha , wo hast ihn denn dann kennengelernt?"

„Beim Kreuzerbauern. Er ist dort als Vo¬
lontär ."

„Und du meinst, daß er zu dir paßt? Hast net
Angst vor einem ganz fremden Burschen?^

Da lacht Lisa wieder.
„Ein Bursch ist der Hansjörg net. Margret!

Er hat gar nix an sich von unfern Burschen.
Weißt, er soll hier in Deutschland lernen, was sie
in Amerika net recht wist'n. Als Knecht ist der
Hansjörg net aus dem Kreuzerhos."

.Lch versteh' schon, Lisa! Nur mein ich, wirst
dich vertrag'« könn' mit einem wildfremden Men¬
schen? Er wird ganz anders sein als wir da her¬
um."

„Kennst du den Mann schon, den du mal srei'n
willst, Margret ? Ich glaub, fremd sind wir uns
alle, ehr wir uns srei'n. Und der Hansjörg hat
etwas ganz Feines an sich, weißt? Ich macht ihn
halt hab'n!"

„Und dein Vater ? Ist der einverstanden da¬
mit ?"

„Freilich! Ich sagt's schon. Ihn freut? sogar.
Dann kommt Geld zu Geld, hat er gesagt. Und der
Echulzenhof wird ein Stücke! größer."

Ein wenig hilslos schaut Margret auf die Lisa.
Daß es dem alten Schulzenhofer anscheinend nur
ums Geld geht, wundert sie wenig, denn dessen
sprichwörtlicher Geig ist weit und breit bekannt,
aber daß die Lisa die ganze Tragweite einer Ehe
noch gar nicht erfaßt hat. sie sicher auch nur um
des Geldes willen diesen fremden Mann aus Ame¬
rika freie» will, stößt sie doch ab.

„Was dein Vater will, ist doch ganz neben¬
sächlich", sagt sie langsam. „Du willst dich für
ein ganzes Leben binden, Lisa, hast du deinen
Schatz denn auch wirklich lieb?"

Lila zupft ein Blatt von dem goldigen. Grün,
das überreich an den Laubenstäben hochwnchert.

„Lieb Hab ich ihn schon, Margret ", sagt sie da¬
bei gleichmütig. „Aber darum geht es bei uns
Großbauern doch am wenigsten, wenn man ans
Freien denkt. Bei uns muß Geld zu Geld kom¬
men. verstehst mich?"

Verblüfft starrt Mararet auf die Freundin.

-Verl » «, Lvutx - drtisk

„Sag das nochmal, Lisa!" stößt sie hervor und
betrachtet die Schulzenhostochter, als sähe sie diese
heute das erste Mal. „Das solltest doch net tun!
Eine Heirat nur wegen des Geldes kann doch net
glücklich werden. Ich tät' jedenfalls keinen Mann
nehmen, den ich net sehr liebhaben könnt'. Und
wann er gleich zehnmal Millionär wär ' l"

Lisa lacht überlaut.
„Dann wärst du ein riesengroßes Schaf. Mar¬

gret! Wann du dir dein Leben dadurch recht an¬
genehm, ein Auto kaufen, weite Reisen machen
könntest, tät 'st ihn dann auch net nehmen?"

„Nein, auch dann net, Lisa! Recht liebhaben
müßt' ich ihn können, dann tät ' ich ihn nehmen,
und wann er bettelarm wär ' !"

„Das sagst jetzt, Margret ! Laß nur erst den
Richtigen kommen, dann schaust doch aufs Geld."

„Nie! Und dann . . . ich frei' überhaupt net.
Ich bleib bei meiner Mutter ."

.festes , ich glaub, du bist verrückt! Was soll
denn dann"der Kagler-Franz machen? Weißt, daß
der bald umkommt vor lauter Lieb' zu dir !"

Margrets Gesicht wird kalt und abweisend.
„Ich wüßt' net, was der Kagler-Franzl von

mir wollt'."
„Wirst ihm halt gefallen, Margret ."
„Aber der Franzl gefallt mir net, das kannst

ihm sagen, wann du ihn treffen solltest." Hastig
erhebt sie sich, als sie der Freundin verblüfftes Ge-
sicht sieht. „Ich muß heim, Lisa, meine Mutter
wird längst warten."

„Aber zu meiner Verlobung kommst doch?"
„Wann ich darf, von Herzen gern!"
Und dann geht Margret schnell heimwärts. In

ihrem Herzen ist ein großer Zwiespalt. Freien
ohne Liebe? denkt sie im Dahinschreiten, nein!
Und wenn er noch so viel Geld hätte! Lieben müßte
ich ihn können, dann dürste er bettelarm fein. Ich
fragte nichts danach und ginge doch mit ihm. Aber
solange die Mutter lebt, net! Und dann, ich werde
sicher überhaupt net heiraten. Ich bin ja ganz
arm. Und wer nimmt schon ein armes Mädchen?
Geld wollen alle! Recht viel Geld und einen schö¬
nen Hof dazu, dann nehmen sie auch das Madl
mit in Kauf, das zum Hof gehört, und wenn es
gleich saudumm ist wie die Schulzenhofer-Lisa.

Still sitzt Margret ihrer Mutter und der Basl
am Mittagstisch gegenüber.

„Weißt. Mutterle". sagt sie endlich, da sie die
beobachtenden Blicke ihrer Mutter fühlt, „die
Schulzenhoser-Ltsa will am kommendenSonntag
Verlobung machen. Ich soll mit dabei sein. Darf
ich?"

Marie-Theres lächelt ein wenig erstaunt.
„Verloben will sich die Lisa? Ja , hat sie es

denn so eilig?"
„Das weiß ich net, aber der Schulzenhoferhat

g'sagt, da käme Geld zu Geld und der Hof wttrd'
ein Stückl größer."

Anne Steininger lacht laut auf.
„Das ist dem Schulz' seine einzige Sorg ' ! Wie

' .in Madl dabei fährt, ist ihm ganz schnuppe."
„Aus dem Amerikanischen soll er sein", sagt

Margret wieder.
Da schaut die Steiningerin höchst verwundert

drein.
„Aus dem Amerikanischen? Näher hatt' sie es

wohl net, die Lisa, he?"
„Aus dem Kreuzerhofe ist er als Volontär."
„Was du net sagst! Also was ganz Feines! Hm,

hm . . . Hast ihn denn schon gesehen, Gretl?"
„Nein. Aber ich Hab auch kein Verlangen da¬

nach. Basl."
„Hör nur das Haschcrl, Nesl! Meinst, daß es

immer so blieb?"
Da lächelt Marie-Theres flüchtig.
Gretl wird auf ihr Herz gut achtgeben, gelt,

Madl?"
„Ich frei net, Mutterle! Ich bleib bei dir

und der Basl."

Oie LanöeshauptstaöL meldet
Am kommenden Wochenende wird im Vor-

führgartcn des Höhenparks Killesberg
erneut die mit größtem Erfolg inszenierte
Supps -Operette „Dichter und Bauer"
zur Aufführung gelangen.

Dieser Tage ist ein „Bund der Schweizer in
Großdeutschlano " in das Bereinsregister ein¬
getragen worden . Mitglieder können nur Per¬
sonen mit schweizerischer Staatsangehörigkeit
und arischer Abstammung werden , die sich zu
den ewigen Gesehen des Volkstums bekennen.
Bundesleiter ist Otto Alfred Lienhard , Lud¬
st,igsburg.

Auf der Kreuzung Tal - und Klingenstraße
stieß ein Kraftdreirad  mit einem Per¬
sonenkraftwagen  zusammen . Der Len¬
ker des Dreirades erlitt eine Gehirnerschütte¬
rung , Nippenbrüche und eine Wunde am
Kopf.

In der Kronprinzstraße wurde eine öljäh¬
rige Frau von einem rückwärtssahrenden
Personenkraftwagen  angefahren ; sie
erlitt Prellungen am rechten Fuß.

Auf der Kreuzung Schmidener und Tilsiter
Straße in Bad Cannstatt  stieß ein Rad¬
fahrer mit einem Personenkraftwagen zusam¬
men ; er erlitt eine Gehirnerschütterung , eine
Schürfwunde am rechten Oberschenkel und
eine Prellung im Kreuz.

DWs gerichtliche Nachspiel zu dem Stra¬
ße nbah nun fall,  der sich in der Hack¬
straße zutrug , endete mit der Freisprechung
prs angeklagten Wagenzugführers . „ .

Oie Volksschulen im Fahr 1940 '
Stuttgart . Bei den Erhebungen im Mai

And Oktober ISIS wurden in Württemberg
8101 öffentliche Volksschulen mit 6538 Klaffen
wzählt . Die Schülerzahl betrug 306 031,
>avon 152 780 Jungen und 153 251 Mädchen.
.70557 Kinder besuchten die Grundschule.
133 572 die Oberstufe und 1902 Hstssschulen.
Von 306 031 Schülern waren 305 824 deutschen

oder artverwandten Blutes , 107 jüdisch-niisch-
blütig und 100 sonstiger fremdrassiger Ab¬
stammung . 40 709 Schüler wurden zu Ostern
1940 neu ausgenommen , und zwar 20556
Jungen und 20183 Mädchen. - , . . >

* - , ,
iwa. Ebni , Kreis Waiblingen . (Heidel¬

beeren für das Deutsche Rote
Kreuz .) Die hiesige deutsche Volksschule
sammelte unter Führung ihrers Lehrers Hei¬
delbeeren . Der Erlös der Sammlung mit
30 Mark wurde dem Kriegshilfswerk für das
Deutsche Rote Kreuz gespendet.

vsg. Maulbronn . (Neuer Ortsgrup¬
pe nl ei  ter .) Der scheidende Ortsgruppen¬
leiter Schanz gab sein Amt in dm Hände
des Kreisleiters zurück. Kreisleiter Härlin
würdigte die - vorbildliche und unermüdliche
Arbeit des Ortsgruppenleiters und setzte an¬
schließend Pg . Combe  als neuen OrtsgruP-
penleiter in sein Amt ein.

Laichingen , Kr . Münsingen . (Ungebe¬
tene Besucher .) Einem Einwohner wur¬
den nachts 14 Junghennen und drei Jung¬
hähne nermibtz Beim Suchen fand man zwei
Iltisse  in der Scheune in einem Versteck
auf . >

Winterlingen , Kr . Balingen . (Ueb er¬
fahren .) Ein neunjähriger Junge fiel die¬
ser Tage von dem Anhänger einer Zug¬
maschine und kam so unglücklich zu liegen, daß
ein Rad über seinen Unterleib  ging . Mit
schweren Verletzungen wurde er in das Kran¬
kenhaus gebracht.

von 20.52 Uhr bis 6.07 Uhr

^Vürttswder̂ Omdü. OssnmtleltuvLO. Los «,
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' Anne Steininger schaut ganz gerührt drein.
„Das ist recht und gut bedacht, mein Herzel.

Aber wann du nun einmal einen recht braven
Mann kennen lernst? Wirst dann noch immer bei
uns bleiben woll'n?"

„Ja . Ein armes Madl will doch keiner!"
Aber am anderen Tage schon ist in Margret

ein ganz eigenartiges Gefühl, als sie einem ihr
wildfremden Manne begegnet, der sich anscheinend
verirrt hat. Margret ist auf dem Weg zum alten
Gregor hinauf, der weit oben, in den Bergen, eine
kleine Waldhütte bewohnt, und will ihm ein Paar
Stückchen goldgelbe Butter bringen. Und da steht
plötzlich ein fremder Mann vor ihr und lacht sie
freundlich an.

,/Jch bin vom Wege abgekommen, kleines Fräu¬
lein. Können Sie mir nicht sagen, wo ich am
besten nach Kronscld komme?"

Margret stellt den kleinen Handkorb nieder
und lackt unbefangen. —^

(Fortsetzung folgt.)

aus aller Welt
! Erbitterte Vlenenschlacht V

In einem Ort in Nordschleswig  er¬
schienen ganz unerwartet etwa 15 000 Bienen,
drangen unter heftigen Kämpfen in einen
fremden Bienenstock ein und beraubten die
dort hausenden Bienen des ganzen in den
Waben befindlichen Honigs . Der Kampf zog
sich stundenlang hin , bis schließlich 10—15 000
Bienen tot am Boden lagen.

- Er wist mehr Steuern zahlen
Einen außerordentlichen Vorgang hatte das

Steueramt Königinhof (Protektorat ) zu
verzeichnen. Ein Einwohner , der nur ein be¬
scheidenes Einkommen bezieht, will auf alle
Fälle höhere Steuern bezahlen und forderte
daher mehrmals vom Steueramt Einzahlungs¬
scheine an , wobei er im Laufe der letzten Zeit
mehr als 1500 Kronen erlegte . Er weigert sich
hartnäckig, das Geld zurückzunehmen. v -

^ Riesige Schneeverwehungen
Die transandinische Eisenbahn Chile-

Argentinien  wird vermutlich für einen
Monat außer Betrieb bleiben muffen, da die
Linie durch Verwehungen stellenweise viele
Meter hoch mit Schnee bedeckt ist. Auch die
Telephon - und Telegraphenleitungen sowie
die Zufuhr des elektrischen Stroms ist be¬
schädigt. Das Einsetzen einer Schneepflug¬
maschine ist infolge der Höhe und Härte der
Schneemassen nutzlos . --

Dampfer ia schwerem Taifun >
Der japanische  Dampfer „Kano Marn"

geriet , SOS .-Rufen zufolge, etwa 400 Kilo¬
meter südlich Kischiu, in emen schweren Tai¬

fun un» « irste als verloren gelten. Rer»
tungsschfffe sind unterwegs, doch ist eS fraglich,
ob sie noch rechtzeitig eintreffen, um Wenig¬
stens die Besatzung zu retten. , .

Großfeuer ln Augsburg ^
Einen Brand von ungewöhnlicher Aus»

dehnung hatte die Feuerschutzpolizeim Augs¬
burg  auf dem Gelände des-ehemaligen Land-
gestuts zu bekämpfen, wo eine große mit
Stroh mid Heu gefüllte Scheune durch Selbst-
entzundung plötzlich in Flammen stand. Der
Schaden ist leider sehr erheblich. ,

Oer Tod im Gebirge >/ , ^
An den Hängen der Hohen Kammer bei

Zell am See  Arzte cm Reichsbahnarbci-
ter Leim Edelwerßpflucken ab. Er wurde in
schwerverletztem Zustand in das Krankenhaus
gebracht, wo er an seinen Verletzungen ge¬
storben ist. — Zwei Berliner Touristen unter-
nahmen von der Berliner Hütte eine Be¬
steigung der Furtschaglspitze.  Als sie
nicht an ihrem Tagesziel eintrafen , ging eine
Rettungsmannschaft auf Suche und fand die
beiden tot im Geröll . — Zwei junge Berliner
stiegen vom Zochenpaß aus auf den Simous-
kopf in den deutschen Dolomiten.  Während
des Aufstieges trennten sich die beiden Berg¬
steiger, da sie sich über den Weiterwea nicht
einigen konnten . Als der eine nicht zurnckkam,
ging eine Rettungsmannschaft ab, oie ihn in
einer tiefen Felsschlucht tot auffand . — Ins-
der Nähe der Berliner Hütte  wurde em>
42jähriger Konservatoriumslehrer aus Mün¬
chen tot im Schnee aufgefunden . Er ist an¬
scheinend an Ermattung gestorben.

kür all « ^k-
vss . Im Rahmen der Milcherzeugunas-

schlacht wurden trotz des Krieges größte Er¬
folge erzielt . Bereits im ersten Vierteljahr
1941 waren die Milchanlieferungen an die
Molkereien um vier bis sieben v. H. höher
als in der entsprechenden Zeit des Vorjahres.

Viehprcise. Biberach:  Farren 220—336,!
Ochsen 550—720, Kühe 420—545, Kalbeln 500
bis 640 Mk. — Hechingen:  Nutzvieh ' /<-
bis ' /-jährig 130—190, bis einjährig 170
bis 250, ein- bis zweijährig 250—420, trächtige
Kühe und Kalbinnen 450—700 Mark . —
Münsingen:  Farren 140—270, Kühe 350
bis 700, Kalbeln - AO—760, Jungvieh 160—300
Mark . -» -V:

Schweinepreise . BiLerach:  Mutterschweine
166- 160, Milchschweine 23—38 Mk. — Gail-
dorf:  Milchjchweine 16—26 Mk. — He¬
chingen:  Milchschweine 22.50—30 Mk. —
Münsingen:  Milchschweine 30—35 Mark
je Stück.

vrutrcher
Kotes kreur
Bereitschaft (w)

Calw l Zug Laim
Sreilag , 8. 8. «1. pünktl.20Uhr

Dienst im Lokal (zivil).
Erscheinen Pflicht.

Zugsührerln
LoreHartmann

EMg. '
S. Sonntag nach dem Sreieinig»
keitsfest , 10. August:

9.30 Uhr Hauptgottesdienst;
3 Uhr Trauerfeier für Feldwebel
Hermann Beck in der Kirche.

Montag »11. August:
6.30 Uhr früh Erntebetstund« in
der Kirche.

Am Sonntag , 17. Augnst , muß
der Hauptgottesdienst schon um
'/,K UHr abgehalten werden.

Ein halbjähriges

Rind
verkauft

Jakob Günthner,
Sommenhardt

Eine

Dreschmaschine
mit doppelter Reinigung und eine

Schrotmühle
alles gut erhalten, verkauft

Jakob Kiibler , Ostelsheim
Kreis Talw

Verkaufe eine etwapl2 Ztr.
schwereKalbin
unter 2 di«Wahl (38 u. 39 Wochen
trächtig).
M . !pfrommer , Nnterkollbach

An drsmaiisckes bilnnverk von äen jungen tlelclen un¬
serer lluktvaste, mitreillend in seiner spannenden Hand¬
lung, grotzartlg uns erteilend clurck den tiekeren Lina
der Oesckeknisse. Lin kstlm eckter, kroker und bedingungs¬
loser kRegerlrameradscliskt.

Im Vorprogramm:

AoakaAn VocAensckaa
mit gekickten »US den KSmpken im Osten:

vie voppekcdlscdt von kisIMollv. Waslc—
Kreneltsten äer 6 . ?. v . in kiß» — Vorstoü
sukl-eninßrLä.

Lpielrelten:
kreitax dis Lonntsx j« Ll>llkr , 8oaotax 14 a. 17 Nkr.

dugendliedo dadea Zutritt!

ß

> c »!

Lalw , 8. August 1941

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, die wir beim

Hinscheiden unseres lieben Entschlafenen

Jakob Hennesarth
erfahren dursten, sagen wir herzlichen Dank. Besonders dan¬
ken wir dem Herrn Dekan für seine trostreichen Worte, für dir
Pflege der Schwestern, und den Herren Ehrenträgern sowie
allen, die den Verstorbenen zu seiner letzten Ruhestätte begleitet
haben.

Die trauernden Hinterbliebenen.
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